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Abgeordnetenhaus.
— Berlin . 1. .ST- .-j 1918.

TaS Preußische Abgeordnetenhaus setzte am Frei¬
tag die Beratung des Medizinaletats  fort . Mar
spann den gestern abgerissenen Faden ' weiter , bei
Bollsgesundheit und Volksernährung , Sterblichkeit unl
hygienische Borbeugemaßregeln . Aerzte und Heilbehand¬
lung umschlingt . Man forderte gänzliche Loslösunx
ver Fürsorge für Jugendliche  aus der Armenpflege
und irr ! er Krüppelerziehung.

sY.irisier des Innern Tr . Trews wandte sich vm
aller., gegen die Forderung , die Anwendung des Sal
»arsan unter Polizeikontrolle zu stellen.

In diesem Punkte hielt er jedoch die Angriffe
nicht zurück. Während

Abg . Hirsch (Soz .) infolge der Ausführungen det
Ministers seinen Antrag auf Salvarsan -Beobachtunx
dahin einschränkte , daß er nur „zur Erwägung über-
-viesen" werden solle , erklärte ein anderer Gegner

Abg . Dr . Meyen - orn (kons.), seit Einführung dei
Zalvarsan hätten sich die Geschlechtskrankheiten in bei
Armee um 25 Prozent vermehrt ; die Salvarsan -Frag«
ei noch nicht spruchreif . Auch

Abg . Dr . Lieber (nl .) verlangte eine gründlich,
Klärung über den Wert und die Gefahren triefe*
Seilmittels für Geschlechtskrankheiten . — Im

Abg . Mugva « (Bp .) erstand dem Salvarsan eir
Lertcidiger ; als Arzt wandte er sich ganz besonders da¬
gegen, daß nichtärztliche Parlamentarier in dieser Sach,
arteilen wollten.

Abg . v. Woyna (stk.) hielt die Regierung für di,
lusschlaggebende Urteils -Instanz.

Diese ganze Salvarsan -Tebatte war begleitet vor
iühlreichen anderen Redeobjekten , wobei die Fürsorg,
ür Mütter eine große Rolle spielte.

Tie Abg . Hinzmann (Ztr .) und Fritsch (nl .) nah-
neu sich besonders der Krüppel an.

Schließlich wurde das Kapitel Medizinalwesen untei
Y rweisung des Salvarsan -Antrages „zur Erwägung"
. 'schiedet.

Dann begann man noch den Bergetat , der mor-
;e i den eigentlichen Gegenstand der Verhandlung bil.
>e: wird . ^ ,

nW -E " _ _ __ _ _ ' 4 ♦

% osadowskh über unsere
Zukunfts-AusfichteNc

»stnschlägige Debatte im Reichstage.
f ‘ - Berlin,  1 . März 1918.

Tie Berhandlunge « ves Steichstags
ur . Lesung des Etats , in der sogenannten „General-
>eba te". bekamen am heutigen Tage , für den man
igei tlich den Schluß in Aussicht genommen hatte
inen besonderen Anstrich . Posadowsky sprach
end wenn er heute auch nicht mehr bis über die L -reu
nit aktuellen Waffen aus den Einzelheiten des Leben*
»ollgepstopft ist, — wie zu jener Zeit , da er noch
»ls Staatssekretär des Reichsamts des Innern den
Ehrentitel „Reichslokomotiosührer " erhielt —, so Hai
wch gerade er noch immer eine Urteilsgrundlage , wi,
inr wenige . Seine Stellungnahme zu unseren

Aussichten für die Zeit nach »em Kriege
var außerordentlich wichtig. 1

Graf Posadowsty (bei keiner Partei ) : lieber die künf¬
tige Gestaltung der Reichsfinanzen sind verschiedene Auf¬
sätze veröffentlicht worden, in denen die Rede davon war
l»en besitzenden Klassen einen Teil ihres Vermögens zr
mtziehsn. Solche steuerpolttifchen Aufsätze sollen wie ein«
Art Coraineinspritzung auf die öffentliche Meinung wirken
Wir siuo jetzt glücklich bei 124 Milliarden Schulden ange¬
langt . (Hört, hört !) Die Lasten werden ungeheuer sein
vie Invalidenrenten werden ins Gewaltige steigen, de>
Reichspensionsfondswird wachsen, da viele Heeresangehörig
und viele Beamte aus Gesundheitsrücksichten um ihre«
Abschied einkommen werden. Eine Neuregelung der staar
lichen Beamtengeh Liter wird notwendig sein. Die Zoll
Annahmen nach dein Kriege, werden sich nur allmählid
heben. Wir werden gewaltige Mittel für eine gründlich
Besserung der Wohnungsverhältnisse auswenden müssen
Eine Finanzverwaltung , die den besitzenden Klassen, di
doch das Wirtschaftsleben aufrecht erhalten müssen, eine,
Teil ihres Vermögens in übereilter Weise entzöge, würde std
selbst den Weg zum Wiederaufbau des Wirtschaftsleben
verstellen. (Sehr richtig!) Wenn, wie wir alle hoffen
er in absehbarer Zeit nicht wieder zu einem solchen Krieg
kommt, dann haben wir doch gar nicht nötig, Lasten, di
wir in einem solchen Kriege uns haben auferlegen müssen
in verhältnismäßig kurzer Zeit zu tilgen. Dafür könne-
wir dem deutschen Volke jahrzehntelang Zeit lassen. (Seh
richtig!) Auch mit den Kriegsgewinnlern, die oft mi
einer Schnelligkeit, die vom wirtschaftlichen und sittliche,
Standpunkt zu beklagen ist, große Vermögen erworbe,
haben, wird der Prozentsatz der höheren Steuerzenstte,
«ach wi« vor gering sein, und auch bet der schärfst«

Erfassung von Vermögen und Einkommen werden nicht
die Mittel aufgebracht werden können, die wir jetzt brauchen.
Wir werden deshalb zu Monopolen greifen müssen. Es
wäre gut, wenn sich der Reichsschatzsekretär einmal mit
den Finanzministern der Einzelstaaten darüber beraten
würde, wie die Steuerveranlagung in den Einzelstaaten
technisch zu verbessern ist. Die Einzelstaaten können ihre
Kultur- und Wohlfahrtsaufgaben nur zweckmäßig weiter
erfüllen , wenn ihnen die gerechten Steuern belassen werden.
(Sehr richtig! rechts und im Zentrum .) Die mittelbaren oder
unmittelbaren Kriegsgewinne müssen technisch anders be¬
handelt werden, als das Vermögen von Personen, die es
sich durch anständige Sparsamkeit erworben haben. Es ist
eine Fabel , wenn behauptet wird , wir hätten im russisch-
japanischen Krieg Rußlands Notlage ausgenutzt, um von
Rußland einen Handelsvertrag zu erpressen, der die russische
Wirtschaft schwer geschädigt habe. Diese Behauptung ist
nichts weiter als eine panslawistische Mache. Als Sieger
hoben wir es jetzt Rußland gegenüber in der Hand, die
Rechte der deutschen Gläubiger zu vertreten , und ich möchte
an die Regierung die dringende Aufforderung richten, mit
aller Kraft dafür zu sorgen, daß die Rechte der deutschen
Gläubiger in jeder Weise gewahrt werden. Wir müssen
jetzt mit äußerster Sparsamkeit Vorgehen, denn es kommt
die Stunde der Abrechnung, wo bei den Steuerzahler»
Heulen und Zähneklappern sein wird. Für einen Mann,
der öffentliche Gelder verwaltet , gibt es (eine Summe, die
klein genug wäre, um nicht sparsam damit mzugehen.
(Lebhafte Zustimmung.) Das muß der Leitstern des ReichS-
schatzsekretärs sein. (Beifall .)

Danach ging die Aussprache weiter.
Reichsschatzsekretär Graf Roedern meinte , die von

Posadowsky verlangte Schaffung neuer Steuern sei
durch ein sttllschweigettdes Uebereinkommen aller Par¬
teien hinausgeschoben worden.

Abg . Bogtherr (Unabh . Soz .) spricht zunächst von
dem ..Gewaltfrieden ", den wir Rußland aufgezwungen.
In Litauen sehne man sich nach den russischen Gen¬
darmen zurück; das seien die moralischen Eroberungen,
die wir machten . Dabei wollten wir offenbar einen in
Sachsen überzähligen Prinzen in Litauen eine Sine¬
kure verschaffen. Auch Belgien hätten wir vergewaltigt.

Generalmajor v. Wrisberg : Von Schikanen war
bei der Streikbekämpfung keine Rede ; das Oberkom¬
mando hat einfach gegenüber den Drahtziehern seine
Pflicht getan.

General Scheuch: Es ist falsch, wenn der Vor¬
redner behauptet , in den militarisierten Betrieben falle
der Unterschied zwischen dem Lohne des freien Ar¬
beiters und der Löhnung der als Soldaten eingezogenen
Arbeiter in die Tasche der Unternehmer . Wir haben
bereits früher eine Regelung angeordnet.

Noch eine Polendebotte.
Abg . Dr . Trampezynski (Pole ) : Man kann von

den Polen doch keine Dankbarkeit erwarten . Alles,
was in Polen geschieht, geschieht doch nicht im Inter¬
esse der Polen , sondern der anderen.

Unterstaatssekretär Lewald : Alles das , was in Po¬
len geschehen ist im Schulwesen , in der Rechtsprechung
und Verwaltung usw. ist nur im Interesse der Polen
geschehen.

Abg . Fehrenbach (Ztr .) : Auch ich habe bei den Po¬
len die Dankbarkeit vermißt . Tie Polen hätten schon
aus Dankbarkeit gegen Deutschland den Ukraine-Ver¬
trag billigen sollen.

Das Haus verweist dann den Etat an den Haupt-
ausschuß und vertagt sich dann auf den 12. März.

Aug um Aug!
Bestrafung deutscher Kriegsgefangener in Frankreich.

Immer wieder ist die gehässige Brutali-
tät  der Franzosen festzustellen . Schon seit Beginn
des Krieges erhalten die deutschen Kriegsgefangenen
in Frankreich viel härtere  Disziplinarstrafen als
die französischen Kriegsgefangenen in Deutschland . Tort
beträgt die Dauer der Arreststrafen bis zu 60 Tagen,
in Deutschland nur bis zu 14 Tagen , in wenigen Fällen
bis zu drei Wochen. Außerdem ist die Vollstreckung
der Arreststrafen in Frankreich in sehr zahlreichen Fäh
len grausam und gesundheitsschädlich.

Um diese Ungleichheit zu beseitigen , for¬
derte  die deutsche Regierung von der französischen,
daß sie die Arreststrafen der deutschen Kriegsgefangenen
auf das in Deutschland zulässige Maß herabsetze. Die
französische Regierung lehnte  jedoch mit der den
Tatsachen widersprechenden Begründung ab , die Ar¬
reststrafen würden in Frankreich auf mildere Art voll¬
streckt als in Deutschland , wodurch ein Ausgleich statt¬
finde.

Durch diese Weigerung sah sich die deutsche Re¬
gierung gezwungen , die gegen französische Kriegsge¬
fangene verhängten Arreststrafen durch nachträgliche
Einschließung bis zur Tauer der in Frankreich gegen
deutsche Kriegsgefangene verhängten zu rhöhen. Auch
bei den deutsch-französischen Verhandlungen in Bern
war es nicht möglich, zu einer Einigung zu gelangen,

obwohl die deutschen Vertreter das größte Entgegen
kommen zeigten.

Es ist also ausschließlich Schuld der franzö¬
sischen  Regierung , wenn die französischen Kriegs-
gefangenen seit mehreren Monaten härter für ihre
Verfehlungen bestraft werden als vorher.

Inzwischen sind der französischen Regierung au!
schriftlichem Wege neue Vorschläge  zu einer ein¬
heitlichen Regelung der Disziplinarstrafen gemacht wor¬
den, deren Annahme unseren Kriegsgefangenen weserit-
liche Erleichterungen bringen , im übrigen aber auch
im wohlverstandenen Interesse der französischen Kriegs¬
gefangenen in Deutschland liegen würde.

Die Bolschewiki treten ab.
Ihre Aufgabe beendet.

Tie „Prawda " (das Organ Lenins ) schreibt zu
der bevorstehenden Wiedereinberusung der National¬
versammlung und der Demission Lenins und TrotzkiS:

..Tie beiden Apostel des internationalen So¬
zialismus hätten jetzt ihre erste Aufgabe erfüllt,
so daß sie ihre amtliche ^ ".tigkeit einstellen können."

Welche „ Mission " haben sie erfüllt?
Sie haben die Welt in Angst und Schrecken ge¬

setzt, das Riesenreich in den grauenhaftesten Bürger¬
krieg aller Zeiten gestürzt , aber sie haben auch nicht
»ie allergeringsten Arbeiten zugunsten des BoM-
vahles geleistet . Rur zerstören konnten sie, nichts anf-
vanen.

wran lese nur , wre das Bild anssieht , das sie
geschaffen haben:

Alles renne ', rettet, flüchtet . . .
Trotzdem von den bolschewistischen Volkskommis¬

saren ein Verbot ergangen ist. Petersburg zu ver¬
lassen, damit die Wege und Bahnen für den Lebens¬
nitteltransport frei bleiben , strömen große vieltausend-
Bpfige Massen in allen Richtungen aus der Stadt.
Lie in der Stadt zurückgebliebenen Soldaten feiern
jeder Beschreibung spottende Orgien . Nichts mehr ist
chnen heilig . Selbst die Kirchen werden jetzt ausge-
mubt . Auf die fliehende Bevölkerung warten hinter
wn Toren Petersburgs Hyänen in menschlichen Gestüt¬
en , die die Flüchtlinge gänzlich ausplündern  und
ie im Frost dem eigenen Schicksal überlassen.

Erschießung der Plünderer Hilst nichts mehr.
Tie von den bolschewistischen Kommissaren er¬

rungene Anordnung , jeden plündernden Banditen auf
wr Stelle und an dem Verbrecherort zu erschießen,
>at zur Folge gehabt , daß die Räuber - und Verbrecher¬
randen nach wohlorganisierten Plänen  vor-
rehen. Daß sie von Kopf bis zu Fuß ausgerüstet
md und bei ihrem Raubzug sogar Maschinenge-
vehre  anwenden , um die Verfolgung unmöglich zu
nachen. Im übrigen beteiligen sich an den Plünde-
mngen meistens die Soldaten , die gegen die Ver-
irecher vorgeschickt werden . j

* * * ■Y '
General Erde Ni von den Bolschewikitrnppen gefangen.

Einer Meldung der maximalistischen „Jswestia"
jufolge ist der mit dem General Alexejew kämpfende
Äeneral Erdelli in der Nähe von Woronesch völlig
;e  sch la gen  und in der Nähe der Stadt verhaftet
vorden , als er im Begriffe war , in Kosakenverkleidung
,u flüchten . Erdelli wird nach Moskau gebracht wer¬
den. ■ , . . ..... .

* * *

* r Finnland ruft nttt Hilfe. ' 1 T -
Soeben haben die hiesigen Bevolllnächtigten der

an irischen  Regierung ein offizielles Gesuch  der
innischen Regierung um Hilfe  an die deutsche Re-
fierung übermittelt.

Schweden ist in der gleichen Weise angerufen wor¬
den und die Finnland -Freunde im schweischen Reichstag
»oben die entschiedensten Vorstöße gemacht; vergeblich!
Lie Regierung bleibt „neutral ", verpaßt weltgeschicht-
iche Augenblicke, wo Schweden den germanischen Ein¬
lutz über den bottnischen Meerbusen heraustragenVnnte.

Daß da dieser finnische Notschrei uns fchr er-
»ebliche Erwägungen aufzwingt , ist klar.

Der Dnjepr erreicht.
Großes Hauptquartier , 1. März . (WTB .)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht : Nördlich von

ßoellapelle schesterten nächtliche, nach starker Feuer-
oirkung unternommene Vorstöße englischer Infanterie,
rin der übrigen Front lebte die Artillerietätigkeit viel¬
fach in Berbrndung mit kleineren Erkundungsgefechten
mf. Wesüich von La Fere brachte eine Abteilung vom
borstoß über den Kanal eir/g ' Gefangene »urwk. ,



Ein feindlicher Luftangriff auf Kortrik '«rursachre
nchebliche Verluste unter der belgischen Bevölkerung.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz : Bei Cyavignon
»rangen Sturmtrupps in die feindlichen "'räben und
aahmen 10 Amerikaner und einige Franzosen gefangen.

In den frühen Morgenstunden lebte die Gefechts-
Ätigkeit in einzelnen Abschnitten der Champagne auf.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Längs der ukrainischen Nordgrenze im Vordrin¬

gen nach Osten haben unsere Truppen den Dnjepr
erreicht. Bei Rjetschiza stießen sie auf einen stark
ausgebauten und vom Feinde verteidigten Brücken¬
kopf. Stadt und Bahnhof wurden im Sturm genom¬
men und einige hundert Gefangene gemacht. In Moshr
haben wir die Pripet -Flottille — 6 Panzerboote, 35
Motorboote, 6 Lazarettboote — erbeutet.

Bei Fostow und Kasatin wurde die Bahnlinie
Kiew—Shmerinka erreicht. Den südwestlich von Sta-
cokonstantinow im Kampf gegen feindliche Nebermacht
stehenden polnischen Legionären eilten deut he Trup¬
pen zu Hilfe. Gemeinsam wurde der Fei ..o geschla¬
gen.

Von der ukrainischen Regierung und Bevölkerung
;um Schutz gegen feindliche Banden gerufen, sind öster¬
reichisch-ungarische Truppen in breiten Abschnitten
nördlich vom Prut in die Ukraine eingerückt.

Italienische Front. " "'^1
Zu beiden Seiten der Brenta war die Kampstätig¬

keit tagsüber gesteigert.
Von der M föääfad

Mazedonischen Front '
nichts Neues.

Der Erste Generalquartierrneister : Ludendorff.

Am Vorabend der Riesenschlacht.
Reuter berichtet von der französischen Front : „Do

die Jahreszeit vorrückt, und die Wahrscheinlichkeit der
deutschen Offensive größer wird, muß die Mitteilung
oon Bedeutung sein, daß die Franzosen an. allen From
ten auf den Angriff gefaßt sind. Hinter der franzö¬
sischen Front wie hinter den englischen Linien wurde
der Winter ausgefüllt mit methodischen Vorarbeiten
Unzählige Kilometer von Schützengräben wurden aus¬
gehoben und Verbindungswege verbessert, sowie Draht¬
verhaue angelegt. Artillerie und Munition sind in er¬
staunlicher Menge bereit. Die beste und stärkste Ab-
wehr sichert jedoch die Verfassung der französischer
Armee, welche bereit ist, den Angriff zu empfanger
und besser als je auf denselben vorbereitet ist. "

Also: hinter ihrer Front machen die Franzosen
„unzählige  Kilometer Schützengräben". Das deute:
nicht gerade darauf hin, daß sie sich einen Erfolg ver¬
zechen.

Die „Sammies" werden eingemischt. ' ^
Man traut ihnen anscheinend für eigene Ope¬

rationen nicht viel zu. Die Franzosen behandeln si<
seha vorsichtig:

An der Westfront sind nunmehr fünf ameri¬
kanische  Korps eingerückt, die aber nur zurr
Teil als selbständige  Truppenkörper verwende,
werden. Sie stehen gegenwärtig vom Rhein—Marne-
Kanal und von Porta Mouisson bis Aillh versammelt
Kleinere amerikanische Verbände wurden neuerdingt
unter die französischen  Truppen an der Aisne-
und Champagnefront gemischt. ^ , . ,,

Die Türken in Armenien.
Das Kriegspressequartier teilt mit : Unsere Siche¬

rungstruppen sind in Hoff, östlich von Trapezunt , unk
in Asch Kale, westlich von Erzerum, eingerückt.

Vom A-Bootkrieg. ' vr
Tie N-Boot-Tagcsstreckc. ^ -

Berlin.  28 . Febr . (Amtlich.) Im Mittelmeer
wurden auf den Wegen nach Alexandrien. Port Sai!
und Saloniki iecks Damvker und Lwei Segler von zu-

stlMMen xzmm «*ra rrô regtper-r onnen verfenrr. Die
Dampfer waren tiefbeladen, zum Teil bewaffnet und
stark gesichert. Der Chef des Admiralstabes der Marine.

Allgemeine Kriegsnachrichten.
Seht den Spionen auf die Finger!

Unsere Feinde arbeiten mit allen Mitteln , um
sich Kenntnis von militärischen und wirtschaftlichen
Dingen in Deutschland zu verschaffen. Sie mißbrau¬
chen die Namen deutscher Kriegsgefangener zur Korre¬
spondenz mit deutschen Adressen; selbst ein Teil der
„echten" Kriegsgefangenenbriefe ist durch List, Zwang
oder Aufhetzung vom feindlichen Spionagedienst ver¬
anlaßt worden. Darin wird unter allerlei Vorwänden
offen oder versteckt nach den verschiedensten militä-
rischen Dingen (besonders nach Lage, Einrichtung, Um¬

fang von Kriegsbetrieben). Verhältnissen der Indu¬
strie und des Handels, technischen Einrichtungen uni
Neuerungen gefragt. Es wird versucht, Zwietracht unte,
das deutsche Volk zu säen, oder durch erfundene An¬
gaben über ausgezeichnete Gefangenenbehandlung zun
Ueberlaufen zu verlocken. Zur Abwehr derartiger
äußerst zahlreicher und vielarttger Machenschaften isi
es unbedingt notwendig, daß die Empfänger irgendwik
verdächttger Gefangenenbriefe sie sofort dem Zustän¬
digen stellvertretenden Generalkommando übersenden
ohne dem Absender irgendwie, wenn auch nur ver¬
neinende Antwort zu geben, denn der Feind benützt
echte Firmenbogen mit Originalunterschriften und -stem¬
peln zur Herstellung falscher Ausweispapiere für seine
Agenten.

Schwerste . Strafen " für Friedensfreunde.
Ter Generalsekretär der sozialistischen Partei Ita¬

liens , Lazzari, und der Vizesekretär Bombacci, die
der Propaganda angeklagt  sind , welche geeig¬
net ist, die Widerstandskraft des Landes zu vermindern,
sind vom Gerichtshof in Rom zu zwei Jahren
elf Monaten Zuchthaus  und 3900 Lire Buße
beziehungsweise zu zwei Jahren vier Monaten Zucht¬
haus und 2100 Lire verurteilt worden. Nach Ver¬
lesung des Urteils rief Lazzari mit lauter Stimme:
„Es lebe der Sozialismus !" , ; ...j

Japan soll helfen!
Ter englische Minister des Auswärttgen Bälfour

hat mit dem japanischen  Botschafter beraten.
Womit sich die deutschen Gefangenen beschäftigen.

Während in Deutschland die Klagen darüber zu¬
nehmen, daß die den gebildeten Ständen angehören¬
den englischen und französischen Gefangenen sich trotz
reichlicher Gelegenheit nicht zu beschäftigen wüßten und
auch gar nicht wünschten, daß sie ferner keine Sprach¬
studien trieben und dergleichen, kommt aus England
über die deutschen Gefangenen die entgegengesetzte
Kunde. So schildert nach „Fhns Tidende" vom 12. Fe¬
bruar ein Finnländer seine anläßlich eines Besuches in
englischen Gefangenenlagern gewonnenen Eindrücke von
den kriegsgefangenen Deutschen:

„Ueberall," schreibt er , „sah man Soldaten , die
durch irgend ein Studium ihr Wissen zu be¬
reichern  bemüht waren . Wie ihm der ihn begleitende
englische Major sagte, waren die meisten deutschen
Gefangenen bereits der englischen Sprache mächtig, und
viele ttieben jetzt Russisch und Spanisch. Einige be¬
schäftigten sich auch mit der italienischen Sprache. Ihr
Fleiß , ihr Wille, ihre Kenntnisse zu erweitern , und
die Zeit nicht nutzlos verstteichen zu lassen, machten
auf den Beobachter einen tiefen Eindruck.  In
einem Saal spielte gerade ein 25 Mann starkes Or¬
chester (alles deutsche Gefangene) die „Tannhäuser-
Ouvertüre". ^ -

Oesterreichs Vorstoß
in die Akraine.

Wien,  1 . März . Amtlich wird verlautbart:
Westlich der Brenta scheiterte ein Vorstoß der

Jrauener.
Von Regierung und Bewohnern immer wieder und

in den jüngsten Tagen besonders eindringlich aufge¬
rufen, sind gestern Trrrppen des Feldmarschalls Boehm-
Ermollr zu friedlicher Intervention in Podolien ein¬
gerückt und haben die Linie Nowosielica—Chotin—
Kameniec—Podolski erreicht. Die an den Bahnen und
wichttgen Sttaßen vordringenden Abteilungen haben
den Austtag , in den durchschrittenen Gebieten Ruhe
und Ordnung herzustellen und die für die Einfuhr
nöttgen Handelswege zu sichern. — Bisher haben nahe¬
zu 10 000 Russen die Waffen gestreckt, beträchtliche
Menge an Munition . Fuhrwerken und rollendem Ma¬
terial wurden geborgen.

. I , .e . Der Chef des Generalstabes.*&**■*' ' - ....... I

MM
Politische Rundschau.

— Berlin,  1 . März 1918.
— Im Kloster Beuron ist Erzabt Ildefons Scho¬

ber gestorben.
— Der bayerische Staatsminister von Dandl be¬

gibt sich zu einer Sitzung des Bundesratsausschusses
fttr auswärttge Angelegenhetten nach Berlin , i rl

* . * -•**"•
Serbien : Das Parlament gegen die Regierung.

* Tie noch immer auf der griechischen Insel Korfu
sitzenden Parlamentarier des ehemaligen „Königreichs"
Serbien scheinen allmählich doch eine andere Regierung
für nötig zu halten.

Bei der Präsidentenwahl der Skupschtina am
27. Februax erhielt der Regierungskandidat 54 Stim¬
men gegen 50 Stimmen , die auf den Kandidaten der
Opposition fielen. Infolge dieser äußerst geringen

Mehrheit von vier Stimmen für die Reg eeung reicht,
das Gesamtkabinett seine Entr .Zsung ein.

Damit würde Pasitsch, der alte Russensklave, de,
den Krieg mit wüstem, von russischem Gelde»aufge¬
peitschtem Fanattsmus bettieb , abgesägt sein. Möglich,
daß nach ihm^ eine Regierung kommt, die mit den
Mörderkönigtum der Karageorgewjtsch aufräumt und
damit die Friedensverhandlungen mit Serbien erleich¬tert.

England : Militär gegen Sinn -Fein. H
; Das arme, geknechtete und seit Jahrhunderten

von dem reichen England aufs schamloseste ausgesogene
irische Volk ist durch die brutalen Zwangsmittel , wo¬
mit der angeblich nach dem Selbstbestimmungsrecht
aller Völker lechzende Lloyd George ihren Aufstand
im vorigen Jahr blutig niedergeschlagen hat.
nicht um seinen Freiheitswillen gebracht worden. Auf
andeutende Meldungen der letzten Tage folgt jetzt vollerAlarm:

In der irischen Graffchaft Cläre (Südirland)
fanden Unruhen  statt , zu deren Beilegung Trup¬
pen herangezogen werde» mußten. Tie Grafschaft wurde
zum „militärischen Spezialgebiet" (Belagerungszustand)
erklärt, die Gewalt dem Militärkommando übergeben.

Die Militärwerbungen in Irland sind, wie man
hiernach verstehen kann, schon zweimal vertagt wor¬
den. Sie sollten nun am 2. März beginnen, sind aber
wieder bis zum 3. Mai vertagt worden.»

Weitere Meldungen sprechen von weitreichenden
Befteiungsmaßnahmen : Tie Telegraphenverbindungen
seien vielfach unterbrochen, die Wege mit gefällten
Bäumen versperrt, um den Vormarsch der Soldaten
and Polizeimannschaften zu verhindern. An mehre¬
ren Orten setzten sich die Revolutionäre in den Besitz
>ott Bauerngütern ,.im Namen der irischen Republik".

Tie Grafschaft Cläre gehört zur Provinz Munster
rnd grenzt westlich an den Atlantischen Ozean, südlich
rn die Einmündung des Shannonflusses.

Adrienne von Orchardstone.
Roman von G. Warden.

Autorisierte Bearbeitung von Max von Weißenthurn.
7) (Nachdruck verboten.)

Seine Tochter blickte ihn befremdet an; langsam er¬
hob auch sie sich, und trotz aller Mühe, die sie sich gab, sich
zu beherrschen, entschlüpfte ein unterdrückter Laut ihren
Lippen.

Halb erschreckt wandte der Graf sich zu ihr zurück.
„Nun," sagte er, „es ist ja im Grunde genommen

kein Unglück, daß der Rektor nicht sprach. So wirst du die
Neuigkeit, die ich dir durch Herrn Beresford bekannt geben
wollte, durch mich selber erfahren. Komm, setze dich zu
mir und laß dir erzählen, um was es sich handelt!"

Er geleitete sie nach dem Armstuhl zurück, aus dem
sie sich erhoben hatte, und ließ sich wieder ihr gegenübernieder.

Ein seltsames Gefühl überkam 8 ?rief . mit einem
Mole Was mochte das zu bedeuten haben? Jetzt kam ihr
auch erst Mariannes seltsames Wesen zum Bewußtsein,
und sie fing plötzlich zu zittern an. Was würde sie zu
hören bekommen?

Mit Selbstüberwindungraffte sie sich auf, ihrer Angst
Worte zu verleihen.

„Papa , du wirst mir doch nicht am Ende mitteilen
wollen, daß du doch nicht hier bei uns bleiben willst?"
preßte sie— wenn auch mit Anstrengung— hervor.

Er neigte sich ihr ihr wie begütigend zu, indem er
feinem Gesicht ein Lächeln aufzuzwingen suchte.

„Gewiß nicht, mein Kind," sagte er. „im Gegenteil,
ich beabsichtige, mich hier in Orchardstone dauernd nieder-
znlassen und hoffe and wünsche nichts sehnlicher, als daß
wir alle vereint hier immer recht — recht glücklich sein
werden!"

Es lag ein seltsames Gemisch von warmem Gefühl
und gleichzeitig einer gewissen Scheu in dem Tonfall, mit
dem er diese Worte sprach, und mit erhöhter Angst, die ihr
gleichsam den Herzschlag stocken machte, drängte sich
Adrienne die Frage auf: Was mochte es sein, das er ihr
zu sagen hatte? Was — was würden ihr die nächsten
Minuten offenbaren?

Schon die nächsten Worte des Grafen sollten Adrien- z
nes bange Ahnung bestätige».

„Ich fürchte dennoch," hob dieser nach einer kleinen
Pause wieder an, „daß das, was du zu vernehmen hast,
dich überraschen wird, obgleich es gewiß genug Menschen
gibt, die mit fünfundvierzig Jahren überhaupt erst hei¬raten !"

„Heiraten?" wiederholte das junge Mädchen stocken¬
den Tones. „Papa , du hast doch nicht etwa gar die Ab¬
sicht, noch heiraten zu wollen?" rief sie, aufspringend.

„Nein, Kind!" erwiderte der Graf jetzt ganz ruhig.
„Ich hege diese Absicht nicht mehr, weil ich mich bereits
vor sechs Wochen in Budapest zum zweiten Male ver¬
mählt Hab. Dir davon Mitteilung zu machen, beauf-
ttagte ich eben den Rektor!"

Adrienne fand nicht einen Laut der Entgegnung. Sie
saß regeungslos da, die Hände im Schoß gefaltet, den
Blick starr vor sich hin gerichtet.

Der Graf, der sie nicht kannte und eine Szene be¬
fürchtet haben mochte, ließ sich durch ihre Ruhe täuschen.

„Du bist überrascht, mein Kind?" sagte er. „Das finde
ich begreiflich. Die Schuld daran trifft mich allein. Meine
Frau , die jüngste Tochter des Obersten Bernham,
wünschte, daß ich dir vor unserer Vermählung schriebe. Ick
aber dachte, es sei besser, damit zu warten, bis wir nach
der Heimat zurückkehrten, und ich dir mündlich alles weit
besser begreiflich machen könnte. Sie weigerte sich jedoch
entschieden, mit hierher zu kommen, um dich zu über¬
raschen. und bestand darauf, daß ich zuvor allein nach
Orchardstone reisen müsse, um dich von unserer Vermäh¬
lung in Kenntnis zu setzen. Sie sagte, dich auf solche
Weise zu überraschen, wäre eine Grausanrkeit, und weil ick
es zu schwer fand, dir den Sachverhalt schriftlich mitzu¬
teilen, bat ich den Rektor, dir die Kunde mündlich bekannt
zu geben."

Jetzt zum ersten Mal bemerkte er, emporblickend, wie
totenbleich sie sei. und er fühlte sich ebenso überrascht wie
beunruhigt.

„Es tut mir leid," fügte er hinzu, „daß der Rektor
dich nicht vorbereitet hat; ich begreife nicht, weswegen er
es unterließ."

„Vielleicht aus dem gleichen Grunde, aus welchem
du ihn batest, mir die Sache mündlich mitzuteilen," sagte
sie leise. „Vielleicht fürchtete er sich auch davor, mir etwas
derartiges zu sagen!"

Graf Aberdon erhob sich, scheinbar beftemdet.

„Meine liebe Adrienne —" wollte er beginnen, aber
sie unterbrach ihn hastig:

„Renne mich nicht so! Ich bin dir nicht lieb! Du
bringst mir keine Neigung entgegen! Das wußte ich schon
in dem Augenblick, als ich dich zuerst sah! Ich fühlte es
in meinem Herzen! Wenn du jemand liebst, so liebst du
einzig und allein die Frau , die du an meine Stelle setztest,
aber nicht mich, deine Tochter!"

„Die ick an deine Stelle setzte?" wiederholte er
stockend.

„Ja , an meine Stelle!" bekräftigte sie. „Weißt du,
was ick geglaubt habe, als ich vernahm, daß du nach so
vielen Jahren endlich wieder heimkchren wolltest? Ich
redete mir ein, du bedauertest, mich all die Zeit̂ so ver¬
nachlässigt zu haben! Ich dachte, du wolltest mich wirk¬
lich lieben und mir in Wahrheit ein Vater sein!.Ich dachte,
daß jetzt, wo ich erwachsen ban, du mir die gebührende
Stellung in der Gesellschaft einräumen wolltest, ich dachte,
daß du mich als Herrin deines Heims und als die Erbin
deines Namens in die Welt einführen wolltest! Von alle¬
dem habe ich geträumt, und ach, wie grausam ist jetzt die¬
ses Erwachen! Ich dachte, wir würren fortan ganz rmr
für einander leben! Ich wollte alles daransetzen, damit du
stolz sein könntest auf dein Kind, ich wollte in jeder Hin¬
sicht meiner Stellung wert sein! O, w c glücklich war ich,
wenn ich von solchen Luftschlössern träumte, und nun ist
von alledem nichts wahr ! — Ich bin dir nur ein Nichts,
— deine Frau ist an meine Stelle getr. .n! Ich bin nichts
als die Tochter, die dir immer nur eine Last war und auch
fernerhin bleiben wird ! Und ich träumte davon, daß du
meine Mutter geliebt habest, und daß ou auch mich um
ihrethalben lieben werdest! O, wie bitter i't die Enttäu¬
schung. die das Schicksal— die du mir auferlegst!"

Mit tränenumflorten Blick stürzte sie aus dem Zim¬
mer, nur von dem Wunsche beseelt, die Einsamkeit zu
suchen und ihren Schmerz vor den Blicken der Menschen,
die sie ja do chnicht verstanden, zu verbergen. Sie hatte
die Empfindung, als ob ihr das Herz brechen wollte.

Der Graf tat nichts, sie zurückzuhalten. Sein schönes
Antlitz war totenbleich und mit einem schweren Seufzer
sank er in seinen Stuhl zurück. Der melancholische Aus¬
druck, der seinem Gestcht eigentlich ausgeprägt stand, ttat
jetzt deutlicher denn je zutage.

(Fortsetzung folgL)



Gerichtssaal.
q_ Seltsamer Grund zur Ermordung . Der 73 Jahre

alte Weingärtner Wilhelm Miinzenmayer aus Ober-
türt 'heim hatte einen 33 Jahre alten Sohn , der blrnd
und krüppelhaft  war und seit drei Zähren das
Bett hüten mutzte. Der Kranke Jitt andauernd unter
großen Schmerzen und konnte des Nachts nicht ichla-
fen Als der Sohn wieder einmal eine qualvolle Nacht
hinter sich hatte, mischte der Vater Vitriol in den Mor-
aenkaffce: dann ging er zur Arbeit aufs Feld. Am
Abend war der Kranke tot . — Das Schwurgerrcht
verurteilte nun den alten Münzenmayer unter mildern¬
den Umständen zu drei Jahren drei Atonalen Zucht¬
haus.

Der deutsche Abendbericht.
Berlin.  1 . März . Abends. (Amtlich.)
In der Champagne sowie zwischen Maas und

Mose! führten wir kleinere Unternehmungen mit Erfolg
^ ^ Von den anderen Kriegsschauplätzen nichts Neues.

Letzte Nachrichten.
“ Mit Riesenschritten gegen Petersburg.

Tie Entente-Agentur Radio meldet aus Peters¬
burg : „Tie Deutschen setzen ihren Vormarsch weiter
rach Osten fort und stehen gegenwärtig kaum mehr
,cht Sturrscn von Petersburg entfernt . In der Stadt
»errscht fieberhafte Aufregung.- ^ . „

-Es fragt sich nur , was man unter „Stunden
'ersteht Von Petersburg waren es noch 250 Kilo-
neter. J

Verteidigung der Hauptstadt.
Auf Anordnung des neuen Petersburger (tzene-

wlstabes ist die fast ausschlietzlich aus Gesindel be-
tehende Rote Armee ohne militärische Aus-
i i l d u n g und nur notdürftig bewaffnet, an die Front
;eworfen worden Tie Roten Gardisten haben den
Lefehl erhalten , zwischen Pskow und Petersburg den
wutschen Vormarsch zum Srehen zu bringen und Wider-
tand bis zum Aeußersten zu leisten.

Der Führer der Sozialrevolutionäre (gemätzrgten
Sozialisten) Kerenski soll in Paris eingetroffen fein.

Die « ötterkarte des Balkan.
DaS Völkerwirrwarr des Balkans, des alten „Wetter¬

vinkels von .Europa", beleuchtet diese Karte
Unten, in dem schwarzen  Teile der Karte, wohnen

»ie Griechen,  die ein undefinierbares Völkergemisch bil-
>en. Ueber ihnen, schräg schraffiert,  die Türken.u . . __ s ^ ..o ... 4. ... . ,.ir at i. Hk nt* - - - »■

Abgesehen von den Deutschen (diese Karte bezeich¬
nt sie durch kleine Kreischen) und den ihrer Abstammung
mch noch unerforschten Magyaren (Ungarn, auf der Karte
»orizontal gestrichelt) sind alle Ballanvölker slavische
Nasse, und zwar die Bulgaren (weiß), die Albaner (senkrecht
chraffiert), die Rumänen (karriert), ^ die Serben (kleine
LreuzchM) und Russen (punktiert). . , . .

Aus aller Welt.
« Ein historischer Gasthof niedergebrannt. Ein

hervorragendes Bauwerk aus dem Mittelalter ist mit
>em kürzlich niedergebrannten Gasthof , .m grünen
gaum" in Beeskow (Provinz Brandenburg ) verloren
«eaangen. Der im Jahre 1539 an der alten Meststratze
Frankfurt a . O —Leipzig erbaute Gasthof im Thü-
ünger Fachwerkstil wurde 1906 mit Staats - und Pro-
nnzialhilfe in seinem ursprünglichen Zustande wieder-
wrgestellt und beim Beeskvwer Heimatsfeste in Gegen-
vart des Deutschen Kronprinzen wieder feierlich er¬
öffnet.

" Ein g-söhMch-r „Reisender". Zu einem für
mnz Schlesien beängstigend werdenden Treiben gestaltet
ich das verbrecherische Auftreten eines Z o p f a b-
chneiders,  der vor wenigen Tagen in Freiburg
nit seiner Tätigkeit begann. Nachdem er in Warm-
>runn und Hirschberg einer ganzen Anzahl Mädchen
)ie Zöpfe abgeschnitten hatte, trat der Räuber dann
n Mtwasser aus. Er trennte der Tochter eines Arztes
>en Zopf blitzschnell mit einer Schere ab. als das
llüäücben an ibm vorüberaina . . .. M-. ..».. du- «

— cm ent raffen getötet wurde ttt HvrrrrerV
dorf ein Knabe. Er wurde von dem Tiere mit der

** Das Rind im D-Z«ge. Am Sonnabend unter
nahmen von Neumünster aus 8 Werftarbeiter , darunte,
ein Schlachter, eine Hamsterfahrt nach der Umgegenl
von Itzehoe. Ein Landmann in Edendorf verkauft«
ihnen ein Rind für 700 Mark, das sie auf ein«
Koppel brachten und schlachteten. Das Tier wurd«
sachgemäß zerlegt und in Koffer verpackt,  worau
die Rückfahrt am Sonntagmorgen angetreten wurde
Die Fahrt ging gut bis Wrist. Beim Einsteigen in
den D-Zug von Hamburg nach Kiel ftel einer Schaff¬
nerin auf . daß alle acht schwere Koffer mitführten.
Sie machte hiervon dem Ueberwachungsbeamten vom
«seneralrommaudo, der den Zug begleitete, Mitteilung,
der sofort das Fleisch  beschlagnahmte und die Be¬
teiligten , weil, er sie für Diebe hielt, für verhaftet
erklärte. Gegen alle wird ein Verfahren eröffnet.

** 500 Kühe geheim geschlachtet. In dem Tors
Aschhausen bei dem oldenburgischen Badeort Zwischen¬
ahn entdeckte die Polizei eine große Geheimschlachterei.
Die dort befindliche große Fleischwarensabrikvon Rab-
den hat u. a. 500 Kühe und Rinder ohne Vorwissen
ver Behörden geschlachtet, das Fleisch konserviert oder
»ingepökelt und dann in - den Handel gebracht. Vor¬
räte im Werte von 250 000 Mark konnten beschlag¬
nahmt werden.

** Ohne Arme und Beine geboren wurde in Wessel-
ruren dem Arbeiter Lundt ein Kind weiblichen Ge¬
schlechts. An der einen Schulter befinden sich nur zwei
Finger. Es ist das erste Kind, das dem Ehepaar
zeboren wurde. Die inneren Organe des Kindes sind
normal; es ist bis jetzt am Leben und auch zu erwarten,
)aß es lebensfähig bleibt.

** Einbrecher aus guten Familien unternahmen
in Thorn richtige Raubzüge . Der Lehrling Stroh¬
nenger, der die Seele des Unternehmens war, gab
>or Gericht an , er sei durch Lesen von Schund-
.iteratur  auf die Bahn des Verbrechens gebracht
vorden. Seine Genossen, ein Mittelschüler Henry Bohm
ms Küstrin und ein Präparand Witold Gestwicki aus
Lhorn, wollen von ihm verführt sein. Die Straf-
ämmer verurteilte Strohmenger zu 2 Jahren 6 Mo¬
ralen und seine Genossen zu je 1 Jahr Gefängnis.
Zür die letzteren wurde der Strafaufschub mit be¬
ringter Begnadigung ausgesprochen.

** Bon einer Kuh totgetreten . In Landshut wur-
»en zwer Schutzleute von einer störrischen Kuh, die
ie einfangen wollten, schwer verletzt. Einer von ihnen,
»er Hilfsschutzmann Georg Prell , ist seinen Verletzungen
rlegen . Er hinterläßt eine Witwe und sieben Kinder.

** Ten Bruder als vermeintlichen Dieb erschossen.
Zn der Ortschaft Groß-Aßnaggern wurde der Meierei-
»esitzer Walter Thierbach aus Aulowöhnen, Kreis Jnster-
»urg, von seinem Bruder erschossen. Der Erschossene
oollte den Bruder , der eine Meierei besitzt, auf die
ßrobe stellen, ob er genügend auf Diebe aufpasse,
s-r machte sich deshalb nachts an den Türschlössern
»es brüderlichen Hauses zu schaffen und wurde von
»em Bruder , der ihn für einen Dieb hielt, kurzer
Hand erschossen. Ter Täter ist ein Kriegsverletzter
md leidet an den Folgen eines Kopfschusses.

** Das unbewachte Gewehr. Auf dem Bahnhof
Seesen hatte ein Wachmann sein Gewehr an ein Stell-
oerkshaus gestellt, um es nicht in eine benachbarte
lietirade mitnehmen zu müssen. Zwei Bahnarbeiter
«ahmen das Gewehr. Während der eine dem anderen
»ie Handhabung der Ladevorrichtung zeigte, entlud
S sich, und die Kugel drang dem oben aus einem
Zensier die Gleise überschauenden nichtsahnenden Wei¬
hensteller in den Hals . Die Verletzung war so schwer,
»aß der Weichensteller bald darauf verstarb. >

« Museumsbrand . Am Donnerstag mittag brach
in dem Heim der Museumsgesellschaft, im Kaffee Mu¬
seum in Karlsruhe ein Großfeuer  aus , dem daZ
ganze Gebäude zum Opfer fiel. Beim Einstürzen der
Decke des großen Saales sollen zwei Feuerwehrleute,
die mit Löscharbeiten beschäftigt waren , verschüttet
worden sein. Ter Brand w,ütet noch fort.

** 200 Häuser abgebrannt . In Solas , spanische
Provinz Burgos , wurden durch Feuersbrunst 200 Häu¬
ser. darunter das Rathaus und die Kaserne, einge¬
äschert.

•• Vom Einbrecher niedergeschossen. In seinem
Landhause in Karlshorst wurde der 58jährige Lehrer
Thieme und der bei ihm auf Besuch weilende Diplom-
Ingenieur Glienicke von einem überraschten Einbrecher
durch Revolverschüsse niedergestreckt. Als die Familie
Thieme in der zehnten Abendstunde zur Ruhe gehen
wollte, hörte man verdächtiges Geräusch und Thieme
begab sich mit seinem zukünftigen Schwiegersohn Glie¬
nicke in den Hof. In diesem Augenblick kam ein
Einbrecher aus dem Keller, der nun von den beiden
Männern im Hausflur gepackt wurde. Der Verbrecher
riß sich jedoch los und entkam in den Garten , wo er
auf seine Verfolger mehrere Schüsse abgab. Beide
sanken mit einem Aufschrei zusammen. Der Einbre¬
cher kletterte über einen zwei Meter hohen Zaun,
an dessen Stacheldrahr er sich ohne Zweifel besonders
die Hände verletzt hat , und entkam.

Scherz und Ernst.
tk. Das Telephon im Dienste der Chirnrgie Ein

Pariser Wundarzt will einen telephonischen Apparat
ausgedacht haben, der es ohne weiteres mit unglaub¬
licher Genauigkeit ermöglicht. Geschosse oder Geschoß¬
teile, die im Körper des Verwundeten zurückgeblieben
sind, au^ uspüren . Die damit angestellten Versuche
sollen so vortrefflich ausgefallen sein, daß die Ein¬
führung des Apparates in der französischen Armee
letzt allgemein in die Wege geleitet wird. Der Grund¬
gedanke, auf dem der Apparat aufgebaut ist, besteht
in folgendem: Im Jnduktionslauf herrscht bekanntlich
elektrischer Gleichstrom. Genau die Stelle , wo der
gesuchte Metallkörper sitzt, kann also sehr leicht be¬
stimmt werden, in dem man die Oberfläche des mensch¬
lichen Körpers mit einem kleinen beweglichen Schalter
bestreicht und daran ein telephonisches Hörrohr an¬
bringt . Sowie der Schalter in die Nähe des Metall¬
körpers kommt, wird der elektrische Gleichstrom unter¬
brochen; die Nähe des Fremdmetalls stört den ruhi-
zen Stromumlauf . Es entstehen Untertöne, die sich
umsomehr verstärken, ie näher der Schalter dem asr

i

lucyten «segenflanv geormyt wrro. Auf vrefe Welse
kann man den Ort des versteckten Geschosses ganz
genau bestimmen. Der Apparat umfaßt weiter nichts
als ein paar Elektromagneten auf derselben Tafel an¬
gebracht. Links stehen sie mit dem suchenden Schalter
in Verbindung ; auf der rechten Seite befindet sich der
Hörer. Gespeist werden die Drähte von einer kleinen
Batterie , die in der Mitte eingeschaltet ist. — Die Frage
ist nur , ob das Geschoß dem Arzte den Gefallen tut,
so nahe an der Oberfläche zu sitzen, daß derartige
Schwankungen des Stromes an einer genau bestimm¬
baren, also für Operationen verläßlich sicheren Stelle,
in dem Jnduktator elektrische Veränderungen hervor¬
zubringen. ,

tk. Ei» Staat „unbekannten Aufenthalts". Die
Kaiserliche „Wiener Zeitung " veröffentlicht in ihrer
Amtsbeilage folgende Kundmachung: „Rumänischer
Staat.  Wider den rumänischen Staat , dessen Auf¬
enthalt und Wohnsitz unbekannt  ist , wurde bei
dem k. k. Landesgericht Wien von der Kriegsgetreide-
nerkehrsanstalt durch die k. k. Finanzprokuratur in Wien
vegen 800 000 Kr. eine Klage eingereicht. Die erste
Lagsatzung (Termin ) wurde auf den 21. Dezember
1917, vormittags 10 Uhr , Zimmer Nr . 57, vorge-
aömmen. Inzwischen wurde am 15. Hebruar 1917
)te Klagebeantwortung überreicht und wird ein neuer
Verhandlungstermin im April 1918 ausgeschrieben
verden. Zur Wahrung der Rechte des rumänischen
Staates wird Herr Dr . zum Kurator bestellt.
Dieser Kurator wird den rumänischen Staat auf dessen
Äefahr und Kosten solange vertreten , bis dieser ent-
veder sich bei Gericht ' meldet  oder einen Bevoll¬
mächtigten namhaft macht. K. k. Landesgericht in
Z.-R.-S ., Abt. III, Wien . . ."

Die gegen Rumänien eingellagten 800 000 Kr.
ind von der österr.-ung . Kriegsgetreideverkehrsgesell-
chaft für große Getreideeinkäufe, die unmittelbar vor
stumäniens Eintritt in den Krieg mit der rumänischen
Regierung abgeschlossen wurden , vorausbezahlt
vorden, ohne daß Rumänien das Getreide je
lieferte.  Diese Klage dürste auch in den eben be-
Ivnnenen Friedensverhandlungen mit Rumänien eine
stolle spielen, und der Optimismus des k. k. Land-
,erichts in Wien, daß der rumänische Staat sich bei
Bericht „vormittags 10 Uhr, Zimmer 57" meldet, wird
ich vielleicht als berechtigt erweisen . . . i

W Volkswirtschaftliches.
'£ ) Berlin » 1 . März . Tie Verfassung des Marktes

und sein äußeres Aussehen -haben auch heute keine
Veränderung erfahren . Die Haltung kennzeichnete sich
zwc,: nicht als ganz einheitlich, doch blieb die Stim¬
mung überwiegend zuversichtlich. "

$  Berlin , 1 . März . Warenhandel. (Nicht¬
amtlich.) Saatweizen , -roggen, -Hafer bis 21,50, Saat-
zerste bis 22,50, Saaterbsen 37,50—42,50, Saatbohnen
42,50—47,50, Ackerbohnen, Peluschken 32,50- 37,50,
Saatwicken 27,50—32,50, Serradella 85—92, Spörgel
140—145, Schilftohr 4,60—4,80, Heidekraut bis 4,10.
Richtpreise für Sämereien : Rotklee 260—276, Schwe-
wnklee 210—228, Weißklee 160—176, Inkarnatklee 118
)is 132, Gelbklee 96—106, Timoty 96—106, Reygras
108—120, Knaulgras 108—120 für 50 Kilo ab Station.
Zlegelstroh 4,75—5,25, Preßstroh 4,75, Maschinenstroh
4- 4,25.

$  Mehr Kochgeschirre . In vielen Haushaltungen
herrscht infolge der Kupfer- und Aluminium-Einzie-
;ung ein großer Notstand wegen des Mangels an
Kochgeschirr, und neuerrichtete Haushaltungen bekom-
nen keins. Aus diesem Grunde beantragte der Deut¬
le Handelstag , daß den Gießereien mehr Roh¬
eisen  zum Guß fteigegeben wird und daß den Fa-
»riken von Emaille-  und verzinkten Waren sihleu-
ligst größere Mengen Bleche in "rkarderlicben
Starten oeliefert werden S»>.>.-»i.x Vit< i a :;

Lokales und Provinzielles.
Artikel mit dem Zeichen * sind Originalartikel und dürfen nur mit

genauer Quellenangabe nachgedruckt werden.

* Leben - mittel - und Milchversorguug.
Zu unserem Bericht in der Dienstagsausgabe dieser

Zeitung über die Sitzung des Nahrunqsmittelausschuß, las¬
sen wir nachstehend die an den H:rrn Regierungspräsidenten
gerichtete Eingabe im Wortlaut folgen.

„Der Nahrungsmittelausschuß hat sich in seiner letzten
Sitzung am 25. ds. Mts . wiederholt mit der Frage über
Verbesserung der hies. Lebensmittel-Versorgung befaßt.

Lebhaft wurde von allen Seiten bedauert, daß die Ver¬
sorgung unserer Einwohnerschaft weit gegen die der Stadt
Wiesbaden zurückstebt und die Entziehung der Biilch für
unsere Kinder im Alter von 5—14 Jahren.

Ew. Hochwohlgeboren erlaubt sich der Nahrungsmittel-
ausschnß folgendes zu unterbreiten.

Bei her Zuweisung der Lebensmittel wird von dem
Standpunkt ausgegangen, daß Biersiadt zu den ländlichen
Gemeinden zähle und aus dsesem Grunde die Z'ateilung
wesentlich beschnitten. Genau so steht eL wohl Mit den
übrigen Vororten Wiesbadens. Die Bevölkerung unseres
Ortes trägt aber überwiegend städtischen Cqaraktec, denn
wohl 5/6 derselben sind VersorgungSberech'.igte und kaum
V« Selbstversorger und in ländlichen Betrieben Beschäftigte.

Die ersteren aber sind bezüglich ihrer Versorgung gerade
so übel gestellt, wie die Bewohner der Stadt. Der Neid
und die Mißgunst werden vielfach gerade herausgesordert
beim Lesen der Wochenverteiluugspläne für Wiesbaden. Zu¬
gegeben werden mag ja schon ohne weiteres, daß auch in
den letzten Wochen die allgemeine Verieilung von Lebens¬
mitteln in Wiesbaden knapper geworden ist. Aber immer¬
hin ist die Einwohnerschaft dec Siadt noch entschieden mehr
begünstigt als unsere Versorgung- berechtigten. Ganz be¬
sonders drückend wird dies von der Butter- und Fellzu¬
weisung empfunden. Ausgenommen von nur vorüberge¬
henden2—3 Wochen konnte in Wiesbaden allwöchentlich
Butter oder Margarine zur Ausgabe gelangen, während sich
die Versorgungsberechtigten hier mit einer Zuweisung viel¬
leicht in Zwischenräumen von 4—6 Wochen begnügen
mußten.

Aehnlich verhält eS sich mird.r Eie.ve .r,;U.g. Es sind
im Ort von den Hühnerhaltern so wenig Eier aufgebracht



hwrben und die Zuteilung durch den Lteferungsverband war
so gering, daß in 1917 auf den Versorgungsberechtigen
in Bierstadt bestimmt nur halb so viel Eier gekommen sind
als in Wiesbaden. Es liegt eine große Härte darin und
läßt sich doch keinesfalls rechtfertigen, wenn die Versorg,
ungsberechtigten die Strafe für etwaige Versäumnisse der
Landwirte erleiden müssen.

Nur nach einer8? mg hin war unsere Einwohnerschaft
seither etwas besser gestellt, als diejenige der Gtadt, nämlich
hinsichtlich der Milchversorqung. Es konnte seither unserer
Jugend bis zu 14 Jahren täglichl/4 L,ter Milch zugewie-
sen werden. Diese geringe Vergünstigung ist uns aber jetzt
genommen, so daß wir in Zukunft, wenn nicht von Ew.
Hochgeboren eingegriffen wird, auch hierin ungünstiger ge
stellt werden als die Einwohnerschaft Wiesbaden». Die
Milchproduktion geht immer mehr zurück und dar Milch-
guantum, welches Biersladt nach Wiesbaden abzuliesrrn hat,
ist derartig erhöht, daß eine Zuweisung an die Kinder von
6—14 Jadren gänzlich unte,bleiben muß. Es mag auch
hier zugegeben werden, daß im Schleichhandel vielleicht noch
Milch zum Verkauf kommt. Hierfür sind die gezahlten
Preise so hoch, daß sich nur die besitzende Klasse diese Ver¬
sorgung erlauben kann und der Fremde viel eher etwas er¬
hält, als der Einheimische. Leider fehlt dem Nahrung«.
Mittelausschuß jede Handhabe, einen derartigen Handel zuunterbinden.

Die Erbitterung in der Bevölkeung über diese Zurück¬
setzung wächst täglich und der NabrungsmittelauSschuß
bält es für seine Pflicht, Ew. Hochgeboren von der Sach¬
lage Kenntnis zu geben.

Wir bitten ganz gehorsamst, an maßgebender Stelle da.
für eintreten zu wollen, daß die Lebensmittelversorgung der
hies. Bevölkerung gehoben wird und der hies. Gemeinde
ein Quantum Milch verbleibt, das gestattet, wie seither,
unseren Jugendlichen Zuweisungen in bescheidcnen Maße
zu gewähren.

* Sanitätsrat Dr . Pfannmüller.  DieserTitel
wurde unserem verehrten Mitbürger und derzeitig mit Aus-
nähme des Höchster Herrn, einzigen Arztes im Landkreis,
daher mit Arbeit reichlich gesegnet, verliehen. Herr Dr.
Pfannmüller versieht außer seiner großen Praxis noch daS
Hilfslazarett„Nonnenhof" in Wiesbaden.

* Eine Versammlung  des 13. Landwirtschaftlichen
Bezirksvereins findet mö gen in Erbenheim im Gasthaus
zum„Schwanen" statt. (Siehe Inserat.)

* Die Irdische Hülle  des unter so tragischen Um¬
ständen im Westen unerwartet gefallenen Gefreiten Karl
Rink wurde nach hier überführt und wird morgen Sonn,
tag auf dem hies. Friedhof im Heldengrab beigesetzt.

* Schnee ist zur Abwechselung in letzter Nacht 'mal
wieder gefallen. Nach dem eisigen Nordwind der gestern
Abend eingesetzt hatte, war das wohl nicht ander» zu er¬warten.

* Die Auszahlung der Gemeindeunterstützung findet am
morgigen Sonntag statt.

Strassen » und Fabrik«
(Form wie Piasavabesen)

ca 8 cm breit ü. 30 cm lang

Postpakete , 2 und
4 Stück liefert noch
prompt p. Nach¬
nahme Stok .4,80 M.
exkl . Verpackung
unfrankiert , bei
Dutzendabnahme

franko incl . Verp.
Besen-Industrie.
Celle i .H.350 Arbeit
Vertreter und Händler

überall gesucht.

Schulranzen : Schulranzen
Grösste Auswahl Billigste Preise

offeriert als Spezialität
A. LETSCHERT

Wiesbaden, Faulbrunnenstr. 10. Reparaturen
) Eine Waschfrau gesucht

bei Frau Pfeifer,
Hintergasse 13.

Abhanden gekommen
wildlederne Geldscheintasche
Donnerstag Abend706i. 0.
Elektr. Bahn nach Bierftadt
Abgzugebeng. Belohnung.

Brerstadter Höhe 55.

Altes Eisen
altes Papir

-tauft zu höchsten Preisen.
Größere Mengen werden

vom Hause abgeholt.
H. Kauter, Bierstadt,

_ Schulgaffe 1.
Eine saubere Monat «-

frau sofort gesucht Näh.
im Verlage dieser Zeitung.

Danksagung.

Für die vielen Beweise herzlicher Teil. f’
nähme bei dem uns so schmerzlich betroffenen
Verluste unserer lieben Tochter sagen wir
hiermit unseren innigsten Dank.

Familie
Gottfried Seid.

Kirchliche Nachrichten, Bierftadt.
Evangelischer Gottesdienst.
Sonntag, den 3. März 1918.

S . Okuli.
Morgens 10 Uhr: Lieder Nr. 87. — 386. — 72. —

Text: Lp. Galater 6, 14.
Morgen« II Uhr: Kindergottesdienst. Nr. 133. — 79

Gv. Matthäus, 26, 36—46.
Aqends 8 Uhr Passionsandacht.  _

Kath. Kirchengemeinde.
Bierstadt.

^Sonntag . !3. März.
Morgens8 Uhr: Hl. Messe. »
Morgens9»° Uhr: Hochamt mit Predigt.
2 Uhr: Andacht.
Werktags hl. Messe7" Uhr.
Freitag Abend8 Uhr Fasten-Andacht.

Die N*. .100—378 der Brennstoffkarte Folge 4 sind bei
Bäckermeister Vogel hie- rJi 2 Ztr. Saarkoftlen empfongs-
berkchrirt und wird etif diese Nr. ent Montag um 2 Uhr
weiier ausgegelvn.

Die Nr. 376—450 der Brei:nstoffkrrie iönnen am
%. ten- tan Nachmittag bei Kohlenhändler Fische: 12 Z-romr
Brikett beziehen.

Bierftadt, 2. Mürz 1817.
__ Der Bürgermeister. Hofmaun.

Die Versorgung mit Saatgut zur.  Frühjahrsbestellung
soll nun erfolgen und können Anmeldungen für Getreide-
u. Hülsefrucht, Wicken, Rotklee, Zwiebeln und .Ile Kraut-
und Rübenarten bis spät. 5. März bei W. ü . ser , Kirch-
gaffe stattfinden.

Bierstadt, den 2. März 1918.
_ Der Bürgermeister. Hosmann.

Gedenket der hungernden Vögel]

Königliches Theater.
Sonntag, 3. Aufg. Ab. Die Jüdin . 6 Uhr.
Montag, 4. Ab. E. Gudrun. 6 Uhr.
Dienstag, 5. Aufg. Ab. Rigoletto. 7 Uhr.

Reftdenz-Theater , Wiesbaden.
Sonntag, 3. %4 Uhr. Wenn im Frühling der

Holunder. . 7 Uhr. Der Augenblick.
Montag 4. Liebe. 7 Uhr.
Di enstag, 5. Er dgeist. 7 Uhr.

Kurhaus Wiesbaden.
Konzerte in der Kochbrunnenanlage täglich an Wochen¬

tagen ll , Sonn- und Feiertags UV« Uhr.
Sonntag, 3. 4 Uhr. Im Abonn. ShmphonieKonzert

8 Uhr. Abonnent Konzert des Kurorchesters.
Montag, 4.» 4 und 8 Uhr. Abonn.-Konzert des Kur¬

orchesters.
Dienstag, 5, 4 und 8 Uhr. Abonnem.-Konzert de»

Kurorchesters.  _

Bekanntmachungen.
Die Auszahlung der Gemeindeunterstützungsgelde: für

die Kriegerfrauen findet am 3. März im hies. Rathaussaal
statt wie folgt.
Für diejenigen mit dem

Anfangsbuchstaben In der Zeit
A bi» M von 1—2 Uhr
N bi« Z von 2- 3 Uhr

Bierstadt, den 3. März.
Der Bürgermeister. Hofmann.

Versammlung des 13 . landwirifch. ftlichen
Bezirksderein.

Am Sonntag, den 3. März 1918, Nachmittag3 Uhr,
findet,n Erbenheim i« Gasthof zr.nl „Schr en"
„ne Versammlung statt.

Tagesordnung:
1. Eingänge und geschäftliche Mitteilungen.
2. Besprechung der neuen Kreisverordnungen.
3. do. und Maßnahmen für die Sicherung der Frü^ ihrs-

brstellung, Versorgung mit Soatgetreide, Saatka: .̂ ' >ln
Gartensämereien und Düngemittel.

4. Anträge, Wünsche und Btschwerden der Mitglieder.
Die Mitglieder des 13. Landwirtschaftlichen Bezirksver-

„n», rnbesondere auch die LandwirtSfrauen, sowie alle
Freunde der Landwirtsckaft werten zu dieser Versammlung
„«geladen und um zahlreiche Beteiligung ersucht.

Biebrich, den 28. Febr. 1918.
Der Vorsitzende des 13. Landwirtschtftlicl.:«

__ Bezirksverein._ Vollme.
c Raul Rehm , /aln .

Wiesbaden, P axls
MG ^ Friedrichstrasge 50 I.

Zahnschmerzbeseitigung, Zahnziehen, Nervtöt«
Plombieren, Zahnregulierungen, Künstlicher Zahn

ersetz in dir. Ausführungenu. JL,  m.
Spraohst . : 0—« Uhr. * Talafon 3118.

DlIfTIST DES WIESBADENER BEAMTEN YEIRKyS.

Nach erfolgter Ueberführung unseres lieben Sohne«, Bruders, Schwagers, Onkels
und Bräutigams,

Gefreiter

Karl Rink
finbet die Beerdigung am Sonntag, den 8. März, vom Trausrhause, Sandbachftraße 6,
nachmittags um 3 Uhr statt.

Im Namen aller trauernden Hinterbliebenen: '

Eduard Rink,
Metzgermeister.

Bierstadt , den 2. März 1918.

„Gesangverein Frohsinn"!
— Bierstadt. —

Nach erfolgter Ueberführung unseres werten
Mitgliedes

Herrn Karl Rink
findet die Beisetzung am Sonntag Mittag um
3 Uhr statt. Wir bitten unsere werten Mit¬
glieder und Ehrenmitglieder freundlichst sich da-
ran zu beteiligen und um^3 Uhr an der Schule
erscheinen zu wollen.

Der Borstaub.

Krieger - und
Militär -Verein.

Bierftadt.

Den werten Mitgliedern zur Nachricht, baß die
Leiche unseres gefallenen Kameraden

Karl Rink
nunmehr nach hier überführt ist. Die Beerdigung
findet morgen Sonntag, den 3. März, Nachmittag
3 Uhr vom Trauerhause, Sandbachstr. 6 ans statt.

Um vollzählige Beteiligung ersucht

Der Borstaud.


	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]

